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Vorwort 
Diagnostische Kompetenzen gehören heute zu den Schlüsselqualifikationen von Lehrer/innen. Denn nur 
wenn sie die Stärken und Schwächen ihrer Schüler/innen kennen, kann individuelle Förderung und gemein-
sames Lernen gelingen. 

Bei der Fortbildungsveranstaltung wurde im förder- und religionspädagogischen Dialog die grundlegende 
Frage bearbeitet, welche Kompetenzen in der diagnostischen Wahrnehmung der Schüler/innen und ihrer 
Lernbedingungen für Religionslehrer/innen unverzichtbar sind. Ein „Durchblick“ im Religionsunterricht, wel-
ches Konzept von Diagnose angemessen und welche diagnostischen Fähigkeiten für Religionslehrkräfte an 
Förderschulen und im inklusiven Setting erforderlich sind, ist derzeit noch nicht vorhanden. Erste Suchbewe-
gungen sind in der Religionspädagogik jedoch schon erkennbar. 

Der Hauptreferent Prof. Dr. Dr. Oliver Reis ist als Mitautor des Fachbuches „Diagnose im Religionsunterricht“ 
(Reis/ Schwarzkopf 2015) ein ausgewiesener Experte auf diesem Feld. Er ist Professor für katholische Religi-
onspädagogik mit dem Schwerpunkt Inklusion an der Universität Paderborn. In seinem Referat legt er ein 
differenziert ausgearbeitetes Konzept vor, wie die unterschiedlichen Anliegen der Förderung und Kompeten-
zorientierung sinnvoll miteinander verbunden werden können. Darüber hinaus fragt er, wie Förderdiagnostik 
im Kontext des inklusiven Religionsunterrichts konzipiert und praktiziert werden müsste. 

Für den interaktiven Erfahrungsaustausch der Teilnehmenden gaben Elke Theurer-Vogt und Dr. Wolfhard 
Schweiker unterschiedliche Impulse. Neben einer Sensibilisierung der eigenen Wahrnehmung als Lehrkraft 
im Sinne einer „Alltagsdiagnostik“, wurde mit biblischen Bezügen an den theologischen Kriterien einer guten 
diagnostischen Wahrnehmung gearbeitet, die vorurteilsbewusst das eigene Vorverständnis berücksichtigt. 
Schließlich fragten sich die Teilnehmenden, welche der Grundlage von vier typologischen Diagnose-
Modellen nach Wocken (2013) sie bevorzugen und welche Leitlinien für ihr „diagnostisches“ Lehrerhandeln 
daraus resultieren. 

Sechs Workshops boten Gelegenheiten, der Frage nach dem „diagnostischen Durchblick“ im Religionsunter-
richt in unterschiedlichen Kontexten vertiefend nachzugehen. Oliver Reis zeigte am Unterrichtsbeispiel „St. 
Martin“ kleinschrittig auf, dass eine Kompetenz statt diffus formuliert („SuS können sich in andere hineinver-
setzen“) fachgerecht so zu formulieren ist, dass eine komplette Handlung beschrieben und in mehreren di-
daktischen Schritten von den Schüler/innen vollzogen werden kann. Susanne Posselt erarbeitete mit den 
Teilnehmenden, wie Schüler/innen mit Autismus-Spektrum-Störungen angemessen wahrgenommen und ihr 
Verhalten in Lehr- und Lernprozessen achtsam verstanden und berücksichtigt werden kann. Doris Hohmann 
zeigte mit Hilfe eines Erklärungsmodells videogestützt auf, wie Verhaltensstörungen fachkundig von Lehr-
kräften aufgenommen werden können. Stefanie Elbe-Fröschle gabt theoretische und praktische Hinweise, 
wie Herausforderungen begegnet werden kann, mit denen Schüler/innen mit AD(H)S konfrontiert sind. Hans 
Heppenheimer betrachtete Menschen mit einer sog. geistigen Behinderung statt defizitorientiert mit einem 
Blick auf ihre emotionalen und sozialen Kompetenzen, mit denen sie Lerngruppen und das gesellschaftliche 
(Berufs-)Leben bereichern können. Schließlich zeigt Elke Theurer-Vogt an einem konkreten Unterrichtsbei-
spiel auf wie die individuelle Betrachtung von Lernausgangslage und -fortschritten in die didaktische Pla-
nung einfließt. 

Die auf dem Programmflyer abgebildete Lupe ist ein Symbol für Diagnose. Mit ihr gelingt es, das Unsichtbare 
herzuholen und sichtbar zu machen, um Religionsunterricht passgenau mit Rücksicht auf besondere Lernbe-
dürfnisse und Förderansprüche zu gestalten. Diagnostik erfordert „Zoomkompetenz“. Wir wünschen, dass 
diese Dokumentation Sie anregt, diese weiter zu vertiefen.  

Dr. Wolfhard Schweiker und Elke Theurer-Vogt 
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Grußwort  
Sehr geehrte Damen und Herren, 

ganz herzlich grüße ich Sie alle heute Morgen und heiße Sie in Herrenberg willkommen.  
Als Schuldekanin der Kirchenbezirke Herrenberg und Böblingen freue ich mich, dass Sie sich in „meinem 
Revier“ zu dieser Tagung treffen, so dass ich heute einige Zeit auch dabei sein kann.  

„Schulische Diagnostik – Durchblick im Religionsunterricht“ – ich muss sagen – der Tagungstitel klingt 
schon sehr vielversprechend! Welche Religionslehrerin, welcher Religionslehrer wünscht sich das nicht: 
Durchblick im Religionsunterricht!  

Oft sind ja nicht nur die Inhalte, die Erfordernisse des Bildungsplans und die Settings in den Schulen 
gerade in unserem Fach hochkomplex! 
Aber wenn ich’s recht verstanden habe, dann geht’s heute und hier beim „Durchblick“ vor allem um den 
Blick, den wir auf die Schülerinnen und Schüler haben.  

Wie blicken wir auf die Kinder und Jugendlichen, die uns im Religionsunterricht begegnen? 
Was für Brillen haben wir da auf? 

Ich denke, früher war dieser Blick recht eindimensional: Lehrkräfte kamen mit ihren Inhalten im Gepäck 
ins Klassenzimmer, hatten Lernziele im Kopf und noch etwas entwicklungspsychologisches Know-how: 
und so wurden alle Kinder gleichmäßig mit einheitlichen Methoden beglückt. 

Dann merkte man glücklicherweise immer mehr, dass die Kinder einer Lerngruppe doch recht unter-
schiedlich sind; dass unterschiedliche Kinder verschiedene Voraussetzungen haben und unterschiedliche 
Zugangsweisen brauchen.  

Und wir begannen uns mit kompetenzorientierten und differenzierten Angeboten darauf einzustellen, 
dass nicht jede Schülerin und jeder Schüler gleich lernt. Ja, wir sind, bzw. Sie als Lehrkräfte sind dabei, 
das immer noch besser hinzukriegen, sich von Lehrenden zu Lernbegleitern zu entwickeln. 

Aber ist damit schon der Durchblick auch im inklusiven Setting gewährleistet?  

Ich glaube, Sie alle wären heute nicht hier, wenn Sie nicht einen noch differenzierteren Blick auf Ihre 
Schülerinnen und Schüler gewinnen wollten – und zwar ganz speziell auf die Kinder und Jugendlichen, 
die eben ganz speziell sind.  

Diagnostische Kompetenzen wollen Sie hier erlangen, um Ihre Schülerinnen und Schüler individuell 
fördern und fordern zu können. Ich denke, dazu braucht’s nicht nur den eindimensionalen oder zweidi-
mensionalen Blick auf die Kinder, sondern den 3D-Blick! 

Und deshalb habe ich symbolisch für diese Tagung eine 3D-Brille mitgebracht – ich denke, sie unter-
streicht, was es braucht für den Durchblick im Religionsunterricht, wenn Sie Kinder mit speziellen För-
derbedarfen zu unterrichten haben.  
Und mit dieser 3D-Brille wünsche ich Ihnen jetzt nicht nur einen guten Durchblick, sondern auch viel 
Spaß an diesen zwei Tagen – vielleicht ja gerade so, wie man das ja auch dort hat, wo solche 3D-Brillen 
sonst zum Einsatz kommen: im Kino!   

Ursula Ripp-Hilt, 
Schuldekanin 
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Programm 

Montag, 25. Februar 2019 

  9:30  Ankommen und Brezelfrühstück 

10:00  Begrüßung und Grußwort (Schuldekanin Ursula Ripp-Hilt) 

10:30  Impulse, Interaktion, Erfahrungsaustausch Durchblick mit dem dritten Auge: Schüler/innen  
theologisch und religionspädagogisch wahrnehmen (Wolfhard Schweiker/ Elke Theurer-Vogt) 

12:30  Mittagessen 

14:30  Vortrag Diagnose im Religionsunterricht: Sonder- und inklusionspädagogische Perspektiven  
(Oliver Reis) 

16:30  Kaffee & Kuchen 

17:00  Workshops Phase 1 

18:30 Abendessen 

19:30  Spielen und Wahrnehmen Spielpädagogische Impulse (Gabriele Mihy) 

Freitag, 26. Februar 2019 

9:00  Liturgischer Tagesbeginn Mit Jesus sehen lernen: Eine biblische Geschichte nach dem  
Erzählkonzept „Gott im Spiel“ (Wolfhard Schweiker) 

  9:45  Workshops Phase 2 

11:15  Pause 

11:45  Berichte aus den Foren, Diskussion und Informationen 

12:15  Auswertung der Tagung und Reisesegen 

12:30  Mittagessen und Ende der Tagung 

Workshops 

Phase 1 

1. Diagnose im Religionsunterricht: Praktische Übungen  
(Oliver Reis)  

2. Autismus-Spektrum-Störungen: Wahrnehmen, verstehen, angemessen umgehen (Susanne Posselt) 

3. Erklärungsmodell und Video: Möglichkeiten im Umgang mit Verhaltensstörungen einüben (Doris Hohmann) 
 

Phase 2 

4. Ritual, Beziehung, Risiko – mit der Herausforderung AD(H)S im Religionsunterricht umgehen  
(Stefanie Elbe-Fröschle)  

5. Tiere in der Bibel: Von Menschen mit einer sog. geistigen Behinderung lernen (Hans Heppenheimer) 

6. Individualisierung im Religionsunterricht: „Gott hat alles gut gemacht“ zwei Praxisbeispiele zur  
Schöpfungsgeschichte (Elke Theurer-Vogt)  
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Durchblick mit dem dritten Auge: Schülerinnen und Schüler theologisch und  
religionspädagogisch wahrnehmen  

Impulse, Interaktion, Erfahrungsaustausch mit Elke Theurer-Vogt  
und Wolfhard Schweiker 
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Dr. rer. soc., theol. habil. Wolfhard Schweiker ist Dozent 
für Förder- und Inklusionspädagogik (SBBZ) und Godly 
Play/ Gott im Spiel am Pädagogisch-Theologischen Zent-
rum (ptz) in Stuttgart sowie Privatdozent an der Universi-
tät Tübingen für Praktische Theologie 

 

Elke Theurer-Vogt ist Pfarrerin und Referentin für Inklu-
sion in der evang. Bildungsarbeit am Pädagogisch-
Theologischen Zentrum (ptz) in Stuttgart sowie Lehrbe-
auftragte an der PH Ludwigsburg für evang. Theologie / 
Religionspädagogik 
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Diagnose im Religionsunterricht: Sonder- und Inklusionspädagogische Perspektiven 

Ein Vortrag von Oliver Reis 
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Das Thema des Vortrags wurde im Workshop „Diagnose im Religionsunterricht: Praktische Übungen“ exemplarisch 
vertieft und auf die Praxis im Religionsunterricht bezogen. An den Fragen der Teilnehmer/innen orientiert, zeigte der 
Referent am Thema St. Martin auf, wie Diagnose und Kompetenzorientierung in didaktischen Schritten konsequent 
aufeinander bezogen werden. 

 

 

 

Prof. Dr. Dr. Oliver Reis ist Professor für katholische Religionspädagogik mit dem Schwerpunkt Inklusion am  
Institut für Katholische Theologie der Universität Paderborn. 
  



 

 

13 

Autismus-Spektrum-Störungen: Wahrnehmen, Verstehen, angemessen umgehen 

Workshop mit Susanne Posselt 
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Autismus-Spektrum-Störungen: 

Wahrnehmen, verstehen, angemessen umgehen 

Workshop-Handout 
 

Themenübersicht 

 

Teil 1: Was ist Autismus? 
1. Historisches 
2. Was ist „anders“? 
3. Besonderheiten der Gehirnfunktionen bei Autismus 

Teil 2: Autismus in KiTa und Schule  
1. Früherkennung, Diagnose und Therapie 
2. Fördermöglichkeiten 
3. Hilfreiche Rahmenbedingungen 

 

1. Was ist Autismus? 

autos = selbst 

Ismos = Zustand, Orientierung 
 

1.1 Historischer Exkurs: 

Leo Kanner 1943 

Hans Asperger 1944 

 

Konstrukt: 

„nicht unmittelbar beobachtbarer Sachverhalt“ (Kelly 1955) 

 

Das bedeutet: 
 Man sieht nur die „Spitze des Eisberges“ 
 Das Merkmal „Autismus“ ist nicht unmittelbar beobachtbar! 

 

Wichtig für das Verständnis von Autismus ist der Blick auf das Gehirn 

 
 Das Gehirn empfängt Informationen 
 Diese gelangen in unser Gehirn, indem wir sie über unsere Sinne wahrnehmen 
 Das Gehirn verarbeitet diese Informationen: man spricht von Denken 
 Das Gehirn sendet aber auch Informationen aus, z.B. Signale an unsere Muskeln, damit wir uns bewegen, greifen oder gehen 

können 
 Die Signale, die das Gehirn empfängt oder sendet, laufen durch unsere Nervenbahnen  
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1.2 Was ist „anders“? 
 

Das autistische Gehirn ist anders vernetzt  als das neurotypischer Menschen 

 

Autismus ist... 

...eine andere Art, die Welt wahrzunehmen und darauf zu reagieren... 

 

Autismus ist ein Integrationsdefizit zerebraler Fähigkeiten 
 

1.3 Besonderheiten der Gehirnfunktion bei ASS 
 

Theory of Mind 

Fähigkeit, die Gedanken und Überzeugungen anderer logisch erschließen zu können 

 

Exekutive Funktionen 

Mentale Funktionen, mit denen Menschen ihr Verhalten unter Berücksichtigung der Bedingungen ihrer Umwelt steuern. 

 
 Impulskontrolle 
 Entscheiden für Prioritäten 
 Selbstregulation 
 Selbstkorrektur 
 Planung 
 Setzen von Zielen  

 

Zentrale Kohärenz 

Fähigkeit, einzelne Wahrnehmungselemente in einen Gesamtzusammenhang einzubeziehen und als ein realitätsgetreues Ein-
heitsbild zusammenzufassen 

 

Was ist die Folge? 
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2. Autismus in KiTa und Schule 
 

2.1 Diagnostik und Therapie 
 

ICD 10: International Classification of Diseases 

DSM-IV-TR: Diagnostik an statistical Manual of Mental Disorders 
 

2.2 Fördermöglichkeiten 

 

In Baden-Württemberg gibt es keinen sonderpädagogischen Förderschwerpunkt Autismus! 

 

Rechtliche Rahmenbedingungen: 
 Verwaltungsvorschrift für Kinder und Jugendliche mit besonderem Förderbedarf und Behinderungen 
 Handreichung zur schulischen Förderung von Kindern und Jugendlichen mit autistischen Verhaltensweisen 
 

 

Unterstützungsmöglichkeiten 

 

Unterstützungsmöglichkeit: Netzwerk 

 

Unterstützungsmöglichkeit: Nachteilsausgleich 

 

Verwaltungsvorschrift „Kinder und Jugendliche mit besonderem Förderbedarf und Behinderungen“ 

 

 

Unterstützungsmöglichkeit: „Structured Teaching“ 

 

TEACCH als pädagogisch-therapeutisches Konzept, das im Rahmen der gleichnamigen Institution ab Mitte der 60er Jahre in den 
USA (North Carolina) entstanden ist. 

 

TEACCH steht für:  

Treatment and Education of Autistic and related Communication handicapped CHildren 

 

Ausgangsfragen: 
 Wie nehmen Menschen mit Autismus Informationen auf und verarbeiten sie? 
 Welche Auswirkungen hat dies auf ihr Lernen? 
 Welche Maßnahmen ermöglichen oder unterstützen ein Lernen, Verstehen und Handeln?  
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Typische Erschwernisse beim Lernen: 
 sprachliche Informationen werden schlechter verarbeitet und schneller vergessen 
 schlechte Imitationsfähigkeit 
 Probleme mit Generalisierung und Verallgemeinerung 
 Probleme mit zeitlicher und räumlicher Organisation  
 Unebenes Entwicklungs- und Fähigkeitsprofil 
 Kein Leistungsanreiz durch Lob und soziale Anerkennung 
 Fehlende Neugierde und mangelnde Eigeninitiative 

 

Structured Teaching 

WER ist beteiligt? 

WO findet was statt? ...finde ich was? ...ist wessen Platz? 

WANN ist was an der Reihe? WIE LANGE dauert es? 

WAS ist zu tun? 

WIE soll ich das tun? 

 

Strukturierung von Raum 

Strukturierung von Zeit 

Visualisierung  
 

2.3 Hilfreiche Rahmenbedingungen 
 

Personelle Bedingungen 
 Offene Haltung und Einstellung aller Beteiligten 
 Bei Bedarf: Schulbegleitung 
 Wünschenswert: Sonderpädagogen mit fundierter Sachkenntnis 

 

Räumliche Bedingungen 
 Visualisierung 
 Strukturierung von 
 Raum 
 Zeit 

 

Bildungskonzepte: Ausgangsfrage: Wie lernen Menschen mit ASS? 
 weniger intuitiv, eher sequenziell 
 Lernen durch Nachahmung ist schwierig: Komplexes in Einzelschritte aufgliedern 

 
Susanne Posselt ist Lehrerin für Kunst, Deutsch und evangelische Religionspädagogik an einer Gemeinschaftsschule. In 
ihrer Funktion als Autismusberaterin sowie als Moderatorin und Fortbildnerin liegt ihr Schwerpunkt auf individualisie-
rendem und individualisiertem Lehren und Lernen in heterogenen Gruppen. Kontakt: fortbildung@susanneposselt.de  
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Erklärungsmodell und Video: 
Möglichkeiten im Umgang mit Verhaltensstörungen einüben 

Workshop mit Doris Hohmann 
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Doris Hohmann ist Sonderschullehrerin am SBBZ Eppingen mit den Förderschwerpunkten soziale und emotionale  
Entwicklung. Außerdem ist sie als Inklusionsberaterin tätig.  
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Spielen und Wahrnehmen 
 

Spielpädagogische Impulse mit Gabriele Mihy 
 

 

Gruppenphasen 

( B e r n s t e in / L o w y ) 

 

 

1. Kennenlern- oder Orientierungsphase 
 
Die erste Phase ist geprägt vom Ankommen in der Gruppe. Was geschieht in der Gruppe? Was wird hier 

eigentlich gespielt? Wer sind die anderen? Wie wird es mir mit ihnen ergehen? 

Die Phase ist gekennzeichnet durch Unsicherheit, Angst voreinander und vor dem, was auf einen zu-

kommt. Dem Wunsch aufeinander zuzugehen, gleichzeitig ist man aber abwartend und distanziert. Das 

Bedürfnis nach Anerkennung, Zugehörigkeit und Sicherheit ist noch nicht gestillt, alles ist ganz offen und 

unsicher. 

Bezugspersonen werden getestet, wie ist der oder die? Es werden oberflächliche Erfahrungen und 

Informationen aus der Schule, von Zuhause, den Freizeitaktivitäten ausgetauscht. Suche nach glei-

chen Interessen: mit wem kann ich gut? Mit wem kann ich nicht so gut? 

Das Programm steht im Vordergrund, da rundum Unsicherheit herrscht. Ein klares Angebot seitens 

der Mitarbeiter ist nötig, Regeln müssen deutlich dargestellt werden, Die Rahmenbedingungen 

müssen vermittelt werden Wenn ich mich auskenne, gibt mir das Sicherheit. 

Die Mitarbeiter haben die Aufgabe das gegenseitige Kennenlernen zu unterstützen und fördern 

 
Spiele: 

- Fallschirmspiele 

- Sortieren: nach der Größe aufstellen, Alter, Anzahl Geschwister, … 

- Mein rechter Platz ist leer 

- Spiele ohne Sieger 
 

 
 
 

2. Machtkampfphase 
 
In dieser Phase werden die Rollen in der Gruppe verteilt. Wer bestimmt hier eigentlich was und wen? Passe 

ich zu den anderen? Werde ich einen Platz finden? 

Es gilt den eigenen Status zu testen, sich zu behaupten, sich auseinanderzusetzen. Beim Grenzen 

testen können Gefühle verletzt werden, manche werden an den Rand gedrängt, Cliquenbildung 

und Unterschiede entstehen, Rollen beginnen sich zu verteilen. 

Die Bezugspersonen werden in die Beziehungsgefüge mit einbezogen: z.B. Blitzableiter bei Enttäu-

schungen, Machtkämpfe Wie weit kann ich gehen? 

 
Die Mitarbeiter haben die Aufgabe Grenzen zu setzen und einzugreifen, wenn es nötig ist. Schwächere und 

unauffällige Kinder müssen unterstützt werden. 
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Spiele: 

- Schnick, Schnack, Schnuck 

- Obstsalat 
- Maulwurf 

 
 
 
 
 
 

3. Vertrautheitsphase 
 
Die Gruppe kennt sich besser und das Vertrauen zueinander ist gewachsen. Das Zeigen von Stärken 

und Schwächen ist möglich. Es entsteht das Gefühl: „Ich gehöre dazu“, die Rollen sind verteilt. Die 

Gruppenmitglieder akzeptieren sich gegenseitig. Ein „Wir –Gefühl“ ist entstanden, Distanz zu denen, die 

nicht zur Gruppe gehören. Die Gruppenmitglieder erfahren Gemeinschaft und Geborgenheit -  jeder wird 

in seiner Rolle akzeptiert. Beruhigung innerhalb der Gruppe, da das Gefühl von Zusammengehörigkeit 

und Sicherheit gefestigt ist. Das Zusammensein hat sich eingespielt (Regeln, Rollen...). 

Eine gemeinsame Programmplanung wird möglich, da Entscheidungen gemeinsam getroffen werden 

können. Die persönlichen Beziehungen werden wichtiger als das Programm 

Die Mitarbeiter müssen neue Teilnehmer in die Gruppe begleiten. Spiele: 

- Körperkontaktspiele sind jetzt möglich 

- Kooperationsspiele 

- Menschen-Memory 

- Signal weitergeben 

- Farbklopfspiel 

- Decke wenden 
- Säureteich 

 
 
 
 
 

4. Abgrenzungsphase 
 
Ein gesundes Wir-Gefühl ist entstanden, jeder ist wichtig. Die Gruppe hat ein klares Profil nach außen 

(Identität), es ist normal Unterschiedlichkeit und Konflikte zu haben. Herauslösung des Einzelnen aus dem 

Gemeinsamen, die eigene Meinung kann gesagt werden. Die Gruppe hat größte Stabilität, es herrscht 

echte Anerkennung, Zugehörigkeit und Sicherheit. Die Gruppenmitglieder sind in der Lage Konflikte 

selbstständig zu lösen.  Die Gruppe öffnet sich nach außen und es können neue Teilnehmer aufgenom-

men werden. 

 
Die Mitarbeiter können der Gruppe Aufgaben geben und sie selbstständig etwas planen lassen. 
 

 
 
 
Spiele: 

- Alle Spiele sind möglich 

- Die Gruppe kann das Programm selbst mitbestimmen und gestalten 
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5. Trennungsphase 
 
Die Gruppe löst sich auf, die gemeinsame Zeit ist vorüber. Schade, dass es vorbei ist! Es kann, 

ganz besonders bei Kindern, zu Trennungsschmerz und  Angst vor Verlust der 

Zugehörigkeit kommen. Die gewonnene Sicherheit kommt ins Wanken, aber es besteht auch Freude 

über das Geschehene und Hoffnung auf die Zukunft. 

 
Es ist wichtig, dass die Mitarbeiter die Gruppenmitglieder in dieser Phase begleiten - loslassen muss einge-

übt werden. Man kann einen besonderen Abschied gestalten wie z.B. über die gemeinsame Zeit sprechen 

oder gute Wünsche, oder einen Gegenstand, der an die gemeinsame Zeit erinnert, mitgeben. Ein Gruppen-

foto zur Erinnerung ist immer schön. 
 
Gabriele Mihy 
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Praktische Empfehlungen für Spiele 
 

 

Spiele 

 

 

 

 
Entdecker-Spiel 

 
Der Spielleiter hat im Vorfeld (bevor die Gruppe den Raum betritt) einen unauffälligen Gegen-

stand (Geldstück z.B.) so im Raum deponiert, dass dieser bei etwas Konzentration und Aufmerk-

samkeit entdeckt werden kann. Dieses Entdecken oder Erkennen muss möglich sein, ohne dass 

ein anderer Gegenstand berührt (angehoben, beiseite gerückt) werden muss. Wer ihn entdeckt 

geht möglichst unauffällig zum Spielleiter und flüstert ihm den Fundort zu. 

 
Material: Kleiner Gegenstand  

 

Gemeinsame Malaktion 

Immer zwei malen zusammen ein Bild. Zuerst bekommt jeder eine schwarze (dunkle) Wachskrei-

de, mit der die Konturen für das Bild gemalt werden. So entstehen Flächen, die anschließend mit 

farbiger Kreide ausgemalt werden. 

 
Material: DIN A 3 Papier, Wachsmalkreide 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede entdecken: 

Reise nach Jerusalem mit Ball 

 
Alle Mitspieler stehen oder sitzen eng im Kreis. Der Ball wird solange die Musik läuft im Kreis 

von einem zum anderen weitergegeben. Stoppt die Musik, muss der Mitspieler ausscheiden, 

der in diesem Moment den Ball hat. 

 
Material: Ball, CD-Player, CD 
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Menschen Memory 

 
Beim Menschen Memory müssen zwei ausgewählte Personen den Raum verlassen und vor der 

Tür warten. Alle im Raum befindlichen Personen machen sich nun auf die Suche nach einem 

Partner. Jedes Paar ahmt nun eine Tierart nach und bewegt sich auch so wie es diese Tiere tun 

würden, durch den Raum. Allerdings dürfen die Paare sich nicht in unmittelbarer Nähe zueinan-

der aufhalten, da des Rätsels Lösung sonst relativ leicht zu finden ist. Die beiden vor der Tür ste-

henden Teilnehmer dürfen den Raum nun wieder betreten und können sich auf der Suche nach 

den passenden Paaren auch gerne miteinander absprechen. 

 
Material keines 
 
 
Maulwurf 

 
Es werden zwei Gruppen gebildet, die sich gegenüber auf den Boden setzen. Dazwischen halten 

zwei Helfer ein Bettlaken (oder einen Fallschirm o.ä.), sodass die beiden Gruppen sich nicht mehr 

sehen können. Nun bestimmt jede Gruppe wortlos (!) einen "Maulwurf", der sich mit dem Gesicht 

zum Laken setzt. Sodann wird das Laken weggenommen. Nun müssen die „Maulwürfe“ mög-

lichst schnell den Namen des anderen Maulwurfs rufen. Diejenige Gruppe, die dies am schnells-

ten schafft, hat gewonnen und erhält den Maulwurf der Gegner. Das Spiel ist zu Ende, wenn eine 

Gruppe keine „Maulwürfe“ mehr hat. 

 
Material: Decke oder Fallschirm 
 
 
Obstsalat 

 
Die Spieler sitzen im Kreis, es ist ein Stuhl weniger vorhanden als Spieler. Jeder Spieler erhält 

vom Spielleiter eine Frucht zugeteilt (max. 5-6 Obstsorten, z.B. Apfel, Banane, Pflaume, Kirsche, 

Pfirsich, Birne). Der Spieler in der Mitte ruft nun eine Frucht auf, alle mit dieser Frucht müssen 

nun die Plätze tauschen. Der Spieler in der Mitte versucht, auf einen der freigewordenen Plätze 

zu gelangen. Wer keinen Platz mehr findet, bleibt in der Mitte stehen und setzt das Spiel fort. Bei 

dem Kommando „Obstsalat“ wechseln alle die Plätze. 

 
Material: Stuhlkreis, evtl. Obstkärtchen 

 

Kooperationsspiele: 

 
Kettenreaktion oder Farb-Klopf-Spiel 

 
Die Gruppe wird in zwei (oder mehr Mannschaften geteilt. Nun wird für jede Farbe ein Klopfzei-

chen vereinbart (z.B. Rot – linke Schulter, Blau – Rücken, …). Die Gruppen müssen sich nun in 

einer Reihe hintereinander setzen. Vor den zwei Reihen, zwischen den beiden Vordermännern 

liegen alle 4 Farben. Der Spielleiter zeigt nun den hintersten Spielern eine Farbe. Diese wird 

durch Klopfzeichen an den Vordermann weitergegeben. Dieser nimmt die Karte auf und zeigt sie 

hoch. Die Mannschaft, die gewonnen hat, darf eins weiterrutschen (der Vordermann wird zum 

Hintermann. Sieger des Spieles ist die Mannschaft, deren erster Vordermann zuerst wieder vor-

ne sitzt. 

 
Material: 3x4 Farbkarten (UNO Karten) 
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Schwimmende Insel (Ist auch als Schokofluss bekannt) 

 
Ein Spielfeld mit einer Start und Ziellinie wird markiert, die ca. 8 – 10 m auseinander liegen. Die 

Gruppe erhält die Trittflächen, eine weniger als die Anzahl der Mitspieler. Die Gruppe muss nun 

gemeinsam über den „Säuresee“ gelangen: 

a) niemand darf den Boden berühren 

b) die Trittflächen müssen stets festgehalten werden 
c) die Personen müssen ständig in Körperkontakt bleiben.  

Material: Trittflächen 

 
 
Decke falten 

 
Die gesamte Gruppe stellt sich auf die ausgebreitete Decke oder Folie. 

Aufgabe: Diese Decke möglichst häufig falten, ohne dass jemand die Decke verlassen muss. 

Gruppe vorher schätzen lassen, wie oft es ihr gelingt, die Decke (in einer gewissen Zeit)zu 

falten. 
Material: Decke oder Folie 

 
 
Decke wenden 

 
Die Gruppe steht auf einer Decke, die nun gewendet werden muss, ohne dass ein Grup-

penmitglied den Boden berührt. 

 
Material: Decke 

 
 

Luftballonbett 

 
Die Teilnehmer teilen sich in 6er Gruppen auf. Jeder Spieler erhält einen Luftballon. Die Spieler 

der jeweiligen Gruppe müssen nun versuchen einen Mitspieler so auf ein Bett aus 6 Luftballons 

zu legen, dass dieser für mindestens 3 Sekunden mit keinem Körperteil  den Boden berührt. 

 
Material: Luftballons 

 
 
Quelle: 

www.praxis-jugendarbeit.de 

www.gruppenspiele-hits.de 

www.spieledatenbank.de 

 

Gabriele Mihy ist Sozialpädagogin und arbeitet als Referentin für inklusive Jugendarbeit bei der  
Evangelischen Jugend Stuttgart. 

  

http://www.praxis-jugendarbeit.de/
http://www.gruppenspiele-hits.de/
http://www.spieledatenbank.de/
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Ritual, Beziehung, Risiko – mit der Herausforderung AD(H)S im  
Religionsunterricht umgehen 

Workshop mit Stefanie Elbe-Fröschle 
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Stefanie Elbe-Fröschle ist Sonderschullehrerin am SBBZ emotionale und soziale Entwicklung in Ulm.  
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Individualisierung im Religionsunterricht: „Gott hat alles gut gemacht“   
zwei Praxisbeispiele zur Schöpfungsgeschichte 
 

Workshop mit Elke Theurer-Vogt 
 

Ein Unterrichtsbeispiel für den evang. Religionsunterricht mit Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogischen Förderbe-
darf. (Grundlage: Bildungsplan 2009, Schule für Geistigbehinderte, zukünftig Bildungsplan für das SBBZ mit dem Förder-
schwerpunkt geistige Entwicklung (GENT) und Bildungsplan Grundschule 2016). 
 
„Gott hat alles gut gemacht“  
 
A. Religionspädagogische und religionsdidaktische Überlegungen 
Religionsunterricht am SBBZ hilft, christliche Glaubensinhalte und Glaubenspraxis zu erschließen und umfassend erlebbar zu 
machen, indem zum einen das Vertrauen der Schülerinnen und Schüler gestärkt wird, sie spüren: du bist angenommen, Gott 
möchte, dass es dir gut geht. Zum andern geht es darum, Lernprozesse zu initiieren, die die Inhalte, die es zu elementarisieren und 
zu individualisieren gilt, zugänglich machen. Mein Ansatz, der diesem Unterrichtsthema zu Grunde liegt, orientiert sich an der 
konkreten und aktuellen Situation der Schülerinnen und Schüler, von der ich mich leiten lasse, so dass es im Grunde die 
Schülerinnen und Schüler selbst sind, die die Akzente und Schwerpunkte dieses Themas bestimmen. 
Ich stütze mich auf den Ansatz von Barbara Fornefeld (Professorin für Pädagogik für Menschen mit geistiger Behinderung, Köln). Sie 
geht davon aus, dass der Leib unsere ganze Existenz ist und das Denken des Menschen übersteigt. 
Einen Leib zu haben, ein leibliches Wesen zu sein, bedeutet, verankert zu sein in der Welt, verwoben zu sein mit ihr. Das bedeutet 
dann auch Krankheit, Leid und Grenzen zu erfahren und behindert zu sein. Gleichzeitig intendiert es die Hoffnung auf Heilsein und 
glückendes Leben und damit verbunden die Erwartung angenommen und geliebt zu sein, ge- und bestärkt zu werden. Hierin liegt 
ein erster Anknüpfungspunkt, das Thema „Schöpfung“ zu erschließen: 

 Sich selber als Teil von Gottes „guter“ Schöpfung zu entdecken. 
 Die Verantwortung für sich selbst, die anderen und die Natur wahrzunehmen.  

 
Körpernahe Förderung ist ein Aspekt schulischer und somit auch religionspädagogischer Förderung, sie reicht aber nicht aus für die 
Realisation einer Förderung zur Entfaltung und Stärkung der gesamten Person im Rahmen eines Bildungskonzeptes. 
Der Bildungsplan 2009 für die Schule für Geistigbehinderte hat sich im Fach Evang. Religion ganz bewusst der Aufgabe gestellt, 
ausgehend „von den konkreten  Lebenssituationen“ der Schülerinnen und Schüler und „auf der Grundlage des Evangeliums und der 
christlichen Glaubenspraxis“ zu helfen, „ihren Alltag selbstbestimmt, sinnerfüllt und lebensbejahend zu gestalten.“ (Bildungsplan 
2009, Schule für Geistigbehinderte, S.25).  
 
Eine zentrale Aufgabe des Religionsunterrichts besteht darin, mit den Kindern anhand biblischer Geschichten und somit auch der 
Schöpfungsgeschichte christliche Weltdeutungen zu bedenken und die Fragehaltung der Kinder zu unterstützen. Schon in der 
Grundstufe und der Grundschule zeigt sich, dass Kinder mit verschiedenen Weltdeutungsmustern konfrontiert sind. Äußerungen 
wie „Meine Mama sagt Gott hat gar nicht die Welt gemacht“ fordern dazu heraus, sensibel das Thema Schöpfung vorzubereiten und 
Möglichkeiten des Dialogs mit anderen Weltdeutungsmustern einzuräumen.  
„Im Unterricht kann es nicht darum gehen, die historische Frage zu stellen und die zeitliche Abfolge des Erschaffenen im ersten 
biblischen Schöpfungsbericht mit den Aussagen naturwissenschaftlicher Weltentstehungserklärungen zu vergleichen. Es geht 
vielmehr darum, die Kinder mit den Glaubensaussagen der biblischen Erzählung vertraut zu machen und diese als Teil eines mögli-
chen Deutungssystems kennen zu lernen. Dabei gilt es, den Kindern Möglichkeiten einzuräumen, eigene Erfahrungen und Einstel-
lungen ins Gespräch zu bringen, die Einstellungen anderer wahrzunehmen und einander tolerant und respektvoll zu begegnen. 
(Beate Peters "Und siehe, es war sehr gut!“ 
Überlegungen und Ideen für einen Zugang zur Schöpfungsthematik in der Grundschule. In: Loccumer Pelikan 1/2009  
http://www.rpi-loccum.de/material/ru-in-der-grundschule/gs_peters) 
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Im Rahmen einer Einheit zur Schöpfungsthematik in der Grundstufe kann der priesterschriftliche Schöpfungsbericht so eingeführt 
werden, dass neben der von ihm dargestellten Schöpfungsordnung (ein kunstvolles Schema in Form einer Aufeinanderfolge der 
Schöpfungstage) das Staunen über die gute Schöpfung als Ausdruck unseres christlichen Schöpfungsglaubens in den Mittelpunkt 
gestellt wird. Die Abfolge der Schöpfungstage und die in ihnen dargestellte Bewegung kann gerade im Bereich der Grundstufe, der 
Grundschule und auch mit Schülerinnen und Schülern mit schwer mehrfacher Behinderung (SMB) dazu genutzt werden, in Szene 
gesetzt zu werden, als ein Schöpfungsbuch, als Bodenbilder. Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf dem Schöpfungsauftrag, dabei 
sollte die Frage nach der Verantwortung für die Schöpfung gemeinsam bedacht werden. 
 
B. Thema „Schöpfung“   
Im Bildungsplan 2009, Schule für Geistigbehinderte:  
 
Dimension Mensch; Themenfeld: Der Mensch als Geschöpf Gottes. Kompetenzspektrum: Sich selbst als von Gott gewollt und befä-
higt wahrnehmen (Gn1,26f)  
 
Dimension Welt und Verantwortung. Themenfeld: Verantwortung für die Schöpfung. Kompetenzspektrum: Sich selbst als von Gott 
geschaffen wahrnehmen. Sich für die Lebensumstände in anderen Ländern interessieren und solidarisch handeln. Wissen, dass die 
Schöpfung dem Menschen von Gott anvertraut ist und Möglichkeiten erkennen, sie zu bewahren. 
 
Dimension Gott: Themenfeld: Biblische Gottesvorstellungen und Gotteserfahrungen. Kompetenzspektrum:  Wissen, dass Gott nach 
biblischem Zeugnis die Welt geschaffen hat …(Gn1 und 2, Psalm 8 und 104) 
 
Im Bildungsplan Grundschule 2016: 
Bereich Welt und Verantwortung: Die Schülerinnen und Schüler stellen dar, dass Christinnen und Christen die Welt als Schöpfung 
und Geschenk Gottes deuten, für welche die Menschen Verantwortung übernehmen. (3.1.2) 
 
C. Didaktische Orientierung 
Eine Annäherung an das Thema Schöpfung soll durch den biblischen Schöpfungsbericht Gn 1,1-2,4a geschehen. Dann soll die 
Lebenswirklichkeit der Schülerinnen und Schüler, ihre eigenen Fragen, ihre Neugier, „Schöpfung“ zu entdecken thematisiert und 
auf dem Hintergrund einer liturgisch-basalen Konzeption von Religionsunterricht erlebt und erfahren werden.  
Drei Unterrichtsbausteine können als eigene Unterrichtseinheit, aber auch als einzelne Bausteine innerhalb anderer Unterrichts-
themen eingesetzt werden.  
Für die gesamte Einheit sind für Zielgruppe A sieben Stunden, für Zielgruppe B vier bis fünf Doppelstunden vorgesehen.  
 
Baustein 1: Wir lernen Gott als Schöpfer kennen 

 Gott macht aus dem Dunkel Licht 
 Gott macht die Erde und den Himmel, er schenkt uns das Wasser 
 Gott macht das Land: Erde - Bäume - Blumen - Gras 
 Gott macht Sonne, Mond und Sterne 
 Gott macht die Fische und die Vögel 
 Gott macht die Tiere und die Menschen 
 Gott sieht an alles was er gemacht hat und siehe, es war sehr gut 

 
Baustein 2: Wir tragen Verantwortung für Gottes gute Schöpfung 

 
Lieder:   
• Wir fangen an, fröhlich zu sein  
• Gott hält die ganze Welt in seiner Hand 
• Du hast uns deine Welt geschenkt, Kommt und singt 361 
• Eine Handvoll Erde, Kommt und singt 548  



 

 

39 

D. Zielgruppen 
Zielgruppe A: Vier Schülerinnen und Schüler der Grundstufe, SBBZ körperliche und motorische Entwicklung mit schwer mehrfa-
chen Behinderungen (SMB). 
 
Zielgruppe B: 14 Schülerinnen und Schüler, Grundschule Klasse 2, davon zwei Mädchen und zwei Jungen in kooperativer Organi-
sationsform (zwei werden nach dem Bildungsplan GS 2004 und zwei nach dem Bildungsplan Schule für Geistigbehinderte 2009 
unterrichtet). 
 
 
Beispiel A – Zielgruppe A 
Zentral ist der Baustein 1, Baustein 2 fließt mit ein.  

 
- Jede Stunde verläuft gleich ab, das schafft Kontinuität, Konstanz innerhalb dieser Einheit, Vertrautheit und Sicherheit. 
- Die biblischen Inhalte werden in leichter Sprache gesprochen, mit Gebärden begleitet. 
- Während dieser Einheit entsteht mit Unterstützung der Unterrichtsbegleitenden ein „Schöpfungsbuch“ für jede Schülerin 

und jeden Schüler, das mit mehreren Sinnen wahrgenommen werden kann. 
- In jeder Stunde werden die bisher erarbeiteten Inhalte mit dem entsprechenden Bibelvers (M1) und mit den gestalteten 

Seiten wiederholt und dann weitergeführt. 
- Beim Anfangsritual: Lied mit Gebärden: Gott hält die ganze Welt in seiner Hand.  
- Nach der 1. Strophe wird der Name von zwei Kindern gesungen: Gott hält die Leonie und den Micha in seiner Hand … 
- Um bei jeder Schülerin und jedem Schüler mit SMB Lernprozesse zu initiieren und zu begleiten, ist es notwendig, die 

Lernarrangements zu den einzelnen Sequenzen, wie sie unten entwickelt sind, als Anregungen zu verstehen. Die 
Lehrperson entwirft daraus eine Art Lernlandschaft, die jede Schülerin und jeden Schüler mit ihren/seinen individuellen 
Fähigkeiten und Bedürfnissen berücksichtigt und fördert. 

 
 Gott macht aus dem Dunkel Licht 

 
Die Lehrperson stellt das neue Unterrichtsthema, den Ablauf der Religionsstunde und die Gestaltung des eigenen 
Schöpfungsbuches vor (Transparenz). 
 
Die Schülerinnen und Schüler können Dunkelheit und Licht wahrnehmen: 
 

- Dunkelheit z.B. im Dunkelraum oder im abgedunkelten Zimmer. Dunkelheit kann auch mit Kälte (z.B. Kühlpack), mit dem 
Gefühl des Alleingelassenseins (z.B. räumliche, körperliche Distanz zur Schülerin/zum Schüler) verbunden werden. 

- Licht durch verschiedene Lichtquellen, Wärmelampe, Touchlampe etc. 
- Diese Wahrnehmungsphase kann durch Musik unterstützt werden, evtl. auch durch Orff-Instrumente, die gemeinsam mit 

den Schülerinnen und Schülern gespielt werden. 
- Im nächsten Schritt nimmt jede Schülerin/jeder Schüler individuell Dunkelheit und Licht wahr im Zusammenhang mit 

dem entsprechenden Bibelvers (M1), der für jede Schülerin/jeden Schüler gesprochen wird. 
 

Kompetenzspektrum:  

 Die Schülerinnen und Schüler nehmen die einzelnen Schöpfungswerke als Geschenk Got-
tes wahr und gestalten ihr je eigenes Schöpfungsbuch mit. 

 Sie entdecken sie auf der basal-perzeptiven Ebene durch taktil-kinästhetische, visuelle, au-
ditive Wahrnehmung. 

 Die Schülerinnen und Schüler nehmen (sinnlich) wahr, dass sie aus christlicher Sicht von 
Gott geschaffen, gewollt und geliebt sind.  

 Sie gestalten Formen mit, mit denen Menschen ihre Freude und ihren Dank über Gottes gu-
te Schöpfung zum Ausdruck bringen. 

  
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Gemeinsam mit den Unterrichtsbegleitenden wird die entsprechende Seite für das Schöpfungsbuch gestaltet und 
wahrgenommen. (Schwarzer Tonkarton, Dreieck ausschneiden, mit gelbem oder weißem Transparentpapier hinterkleben.) 
 

 Gott macht die Erde und den Himmel, er schenkt uns das Wasser 
 
Die Schülerinnen und Schüler entdecken auf vielfältige Art und Weise Wasser: fühlen (kalt / warm), schmecken, hören, evtl. trinken. 
Sie/er zeigt durch Ausdruckmöglichkeiten, wie z.B. Lächeln, Kopfbewegungen, welche Art und Weise, Wasser zu erleben, gefällt oder 
weniger gefällt. 
 
Die Schülerinnen und Schüler fühlen, riechen, sehen trockene Erde, sie gießen Wasser darauf und fühlen, riechen, sehen die feuchte 
Erde. Sie entwickeln Verständnis dafür, dass Lebewesen Wasser zum Leben brauchen. 
Differenzierungsangebot: Die Schülerinnen und Schüler wissen um die Verantwortung für andere Lebewesen, z.B. Pflanzen und 
Blumen, Tiere in der Schule.  
 
Jede Schülerin und jeder Schüler wählt einen Gegenstand oder eine Wahrnehmungsform aus dem Unterrichtsangebot aus. 
 
Gemeinsam mit den Unterrichtsbegleitenden wird die nächste Seite für das Schöpfungsbuch gestaltet und wahrgenommen. 
(Dekosand, verschiedene Körnungen, Watte) 
 

 Gott macht das Land: Erde – Bäume – Blumen – Gras 
 
Gemeinsam macht die Klasse eine Exkursion in die Natur. Sie nehmen die Verschiedenheit des Untergrunds (Asphalt, unbefestigte 
Wege, Erde, Bäume, Steine, Sand, Gras, Zweige, Blumen, Tannenzapfen, Blätter, Kastanien, Getreide, Nüsse) mit allen Sinnen wahr. Sie 
sammeln verschiedene Gegenstände und nehmen sie mit ins Klassenzimmer, wo gemeinsam damit ein Tisch gestaltet wird. 
Sie erkennen und unterscheiden verschiedene Obstsorten durch sinnliche Wahrnehmung (sehen, fühlen, halten, schneiden, 
schmecken, riechen) und mit Bildkarten.  
Jede Schülerin/jeder Schüler wählt einen Gegenstand aus dem Unterrichtsangebot aus, dieser wird nochmals sehr bewusst 
wahrgenommen und dazu wird der entsprechende Bibelvers (M1) gesprochen. 
 
Gemeinsam mit den Unterrichtsbegleitenden wird die nächste Seite für das Schöpfungsbuch gestaltet und wahrgenommen. 
(Baumrinde, Krepppapier, Transparentpapier, Filzblüte, Blütenöl) 
 

 Gott macht Sonne, Mond und Sterne 
 
Nach Möglichkeit sollten die Kinder die Sonne im Freien erleben, ihre Helligkeit, ihre Wärme auf der Haut. 
Sterne erleben: Über die Schüler/innengruppe wird ein großes durchsichtiges dunkelblaues Tuch gespannt und darauf eine 
Lichterkette verteilt, so dass die Schülerinnen und Schüler diese Lichter wahrnehmen. Musik, Lieder (z.B. Weißt du wieviel Sternlein 
stehen, Der Mond ist aufgegangen) können die Wahrnehmung unterstützen.  
Dazu wird der entsprechende Bibelvers (M1) gesprochen. 
 
Gemeinsam mit den Unterrichtsbegleitenden wird die nächste Seite für das Schöpfungsbuch gestaltet und wahrgenommen.  
(Gelber Tonkarton, Bastelwellpappe, Filz) 
 

 Gott macht die Fische und die Vögel 
 
Die Schülerinnen und Schüler entdecken in einer großen Wasserschüssel Fische (aus Plastik, Gummi), verschiedene Muscheln.  
Sie holen sie aus dem Wasser, nehmen sie wahr (Form, Flossen, Muschelschale außen und innen) und geben sie wieder in die 
Wasserschüssel. Sie nehmen verschiedene Vögel (Bilder, Stoffvögel, Federn) wahr. 
Um wahrzunehmen, dass Vögel in der Luft fliegen, können Luftballons benutzt werden. 
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Jede Schülerin und jeder Schüler wählt einen Gegenstand aus dem Unterrichtsangebot aus, dieser wird nochmals sehr bewusst 
wahrgenommen und dazu wird der entsprechende Bibelvers (M1) gesprochen. 
 
Gemeinsam mit den Unterrichtsbegleitenden wird die nächste Seite für das Schöpfungsbuch gestaltet und wahrgenommen.  
(Fische aus Schwammtüchern, Federn) 
 

 Gott macht die Tiere und die Menschen 
 
1. Falls die Möglichkeit besteht, besucht die Klasse einen Bauernhof oder ähnliches. Die Schüler/innen nehmen lebende Tiere wahr, 
ihre Laute, ihren Geruch, ihre Bewegungen, ihr Fell, ihre Größe, ihre Wärme. 
Differenzierungsangebot: 
Die Schülerinnen und Schüler übernehmen Verantwortung für Tiere, sie helfen beim Füttern, sie können beschreiben, wie Tiere 
leben und was sie zum Leben brauchen.  
 
2. Wahrnehmungsübungen zur eigenen Person:  

- visuell: sich anschauen im Spiegel, die einzelnen Körperteile; auditiv: die eigene Stimme, in die Hände klatschen; taktil-
kinästhetisch: sich spüren, fühlen, tasten, selbst oder mit Hilfe basaler Stimulation. 

- Wahrnehmungsübungen zu anderen Personen (Mitschülerinnen und Mitschüler, Unterrichtsbegleitende/r): im Gegenüber 
die/den andere/n auf verschiedene Art und Weise wahrnehmen und die Besonderheiten, Fähigkeiten jeder/jedes 
einzelnen nennen oder erzählen lassen, was sie/er besonders gut kann, mag, wen sie/er gern hat. 

- Mit bunten Tüchern gemeinsam einen Kreistanz gestalten. 
 
Gemeinsam mit den Unterrichtsbegleitenden wird die nächste Seite für das Schöpfungsbuch gestaltet und wahrgenommen. 
(Spiegelfolie) 
 

 
 

 
Die Lehrperson und die Unterrichtsbegleitenden  thematisieren gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern, was 
„gut“ bedeutet: gut, dass die Sonne scheint; gut, dass wir Essen, Musik, Schwimmen, Urlaub, etc. haben; gut, dass wir Familie, 
Freunde, andere Lebewesen (Haustiere, Therapiepferd, etc. haben, …). 
Die Lehrperson thematisiert: dass Gott will, dass es jeder/jedem gut geht. Dazu wird gemeinsam mit den Schülerinnen und 
Schülern überlegt, was jeder/jedem gut tut. 
 
Gemeinsam mit den Unterrichtsbegleitenden wird die nächste Seite für das Schöpfungsbuch gestaltet und wahrgenommen. 
(Weißes Blatt, Filzkerze mit Flamme) 
 
Dass Gott es gut mit jeder/jedem meint, feiert die Klasse gemeinsam mit einem Fest mit Singen und Musizieren des Liedes „Gott 
hält die ganze Welt in seiner Hand“. 
Im Zentrum steht das Schöpfungsbuch, alle Seiten werden nochmals angeschaut und gefühlt, dazu der Text gesprochen. 
 
 
 
 
 
 
  

 

 Gott sieht an alles was er gemacht hat und siehe, es war sehr gut 
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Beispiel B – Zielgruppe B 
 
 

 

 

 

Baustein 1: Wir lernen Gott als Schöpfer kennen 

1. Sensibilisierung für das Thema 
- Die Schülerinnen und Schüler sitzen im Stuhlkreis. Drei Schüler/innen bekommen je ein Fühlsäckchen (Sand, Erde, 

Steine): sie fühlen und beschreiben, die anderen raten.  
 

- Alle Gegenstände kommen in Schalen in die Mitte und es entwickelt sich ein Gespräch: alle drei kommen draußen vor, im 
Garten, in den Bergen, am Meer, Erde ist draußen im Schulgarten, in der Erde wachsen Gemüse, Getreide, Blumen, 
Kirschbäume … und alles gehört zu unserer Erde. 

 
- Eine Erdkugel wird weitergegeben, danach erzählen die Schülerinnen und Schüler, was sie alles wissen über unsere Erde: 

ein Planet mit Bergen, Vulkanen, Meeren, Ländern, Wäldern, Regenwäldern, Eis, Nordpol und Südpol, Städten, Blumen, 
Häusern Schulen, Autos Flugzeugen,… 

 
- Wir lernen das Lied: Eine Handvoll Erde  
- Anhand des Liedes entwickeln die Schülerinnen und Schüler Verständnis für die christliche Deutung, dass Gott der 

Schöpfer der Erde und allen Lebens ist. 
 

- Wir bauen unsere Erde: Die Schülerinnen und Schüler malen, basteln einen Gegenstand, der für sie/ihn besonders 
wichtig ist auf unserer Erde. Alle Teile kleben wir auf einem Plakat um ein Bild mit einem Globus herum. 

 

2. Die Schöpfungsgeschichte der Bibel 
- Auf einer Decke in der Kreismitte liegen Bilder (aus Spuren lesen Religionsbuch für das 1./2. Schuljahr Diesterweg, 

Calwer) verteilt. Die Schülerinnen und Schüler beschreiben die einzelnen Bilder. Sie überlegen, ob es eine Geschichte, 
eine Reihenfolge zu diesen Bildern gibt.  

 
- Sie hören, wie sich Menschen vor bald 3000 Jahren überlegt haben, wie unsere Erde, die Sonne, die Tiere und alles 

geworden ist. Sie wussten damals nichts von dem was wir heute wissen, doch sie haben genau beobachtet und ihre 
Beobachtungen und Überlegungen dazu haben sie in der Bibel aufgeschrieben: Textkarten (M1 oder M2) 

 
- Das genügte den Menschen damals nicht, sie wollten ihr Wissen in eine bestimmte Ordnung bringen. 

Die Schülerinnen und Schüler experimentieren und überlegen Ordnungsschemata. 
 

- Bilder und Textkarten zuordnen  
Zahlen von 1-7 werden in die Mitte gelegt: die Schülerinnen und Schüler versuchen mit Hilfe der Zahlen die Bild- und 
Textkarten in eine Reihenfolge zu bekommen. 
Die Menschen damals haben das Schema der 7-Tage-Woche genommen, um damit die Schöpfungswerke Gottes 
beschreiben und zu können. 
 

- Um die Schöpfungsgeschichte zu vertiefen, bearbeiten die Schülerinnen und Schüler eine Lernstraße M4 zum Thema. 
  

Kompetenzen:  

Die Schülerinnen und Schüler können die Vielfalt und Schönheit der Welt sowie deren Gefährdung 
beschreiben. 

Sie können anhand biblischer Schöpfungstexte (1. Mose 1-2,4a) beschreiben, wie die Welt als 
Werk Gottes gedeutet wird und Gottes Schöpfungswerke darstellen. 

Sie können an Bespielen einen verantwortungsbewussten Umgang mit Menschen, Tieren und 
Pflanzen aufzeigen. (Bildungsplan Grundschule 2016) 
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3. Wir gestalten unsere Schöpfungsgeschichte 
- Die Schülerinnen und Schüler bilden 7 Arbeitsgruppen. Jede Arbeitsgruppe legt aus ganz unterschiedlichen Materialien 

ein Bodenbild zu jeweils einem Schöpfungstag, dadurch setzen sie sich nochmals intensiv mit einem Teil der 
Schöpfungsgeschichte kreativ auseinander.  

- Wir betrachten die Bilder gemeinsam und jede Gruppe erklärt uns ihr Bild. 
 
Baustein 2: Wir tragen Verantwortung für Gottes gute Schöpfung 
In der Mitte befinden sich auf einem Tuch: eine Wasserschüssel, Getreidehalme, Obst, Gemüse, Blumen, ein Stofftier oder ein Bild 
von einem Tier, eine Wortkarte „Luft“. 
Die Schülerinnen und Schüler haben Gelegenheit die Gegenstände zu „untersuchen“. 
In einem Gespräch erzählen und beschreiben die Schülerinnen und Schüler: 

- was diese Gegenstände mit ihrem Leben zu tun haben: Wasser ist lebensnotwendig für alle Lebewesen und Pflanzen, wir 
brauchen Brot, Gemüse und Obst, Blumen machen uns Freude, Tiere gehören zum Leben von uns Menschen dazu, wir 
brauchen Luft zum Atmen. 
 

- Dass nicht alle Menschen auf der Erde genug zum Leben haben. (Nahrung, Wasser, medizinische Hilfe, Materialien zum 
Lernen etc.)  

- Dass es wichtig ist, dass wir sorgsam und achtsam mit den Gütern dieser Erde umgehen. 
 
Das Plakat aus dem Baustein 1 wird in die Mitte gelegt und wir überlegen gemeinsam, was jede und jeder tun kann, damit es 
unserer Erde und Gottes Schöpfung gut geht.  
In Gruppenarbeit zu dritt überlegen die Schülerinnen und Schüler konkrete Maßnahmen, malen, basteln, fertigen eine Collage an.  
Jede Gruppe stellt ihr Ergebnis vor und wir kleben es um „unsere Erde“. 
 
Baustein 3: Wir danken Gott mit einem Fest 
Die Schülerinnen und Schüler bereiten gemeinsam ein Fest vor, mit dem die Klasse Gottes Schöpfung feiert. Das Fest wird in 
seinem Ablauf und den einzelnen Elementen im Plenum besprochen. In Arbeitsgruppen, die dabei festgelegt werden, wird das Fest 
vorbereitet: 

- Eine Gruppe sät und pflegt Kresse in Schalen (Watte, Kressesamen, Wasser). Am Fest-Tag (ca. 1 – 2 Wochen später) wird 
die Kresse geerntet und auf Butterbroten zum Fest-Essen zubereitet. (Evtl. sorgt diese Gruppe noch für Getränke). 

- Eine Gruppe plant die Gestaltung und die Dekoration des Fest-Raums, evtl. die Ausstellung der gestalteten Bilder aus der 
Einheit. 

- Eine Gruppe sucht, schreibt, gestaltet Gebete, Sprüche, Geschichten, Lieder, einen Tanz etc. für das Danke-Fest. (Evtl. ist 
es sinnvoll, die Arbeit auf zwei Gruppen zu verteilen). 

  
Dann wird das Fest gefeiert. 
 
Differenzierungsangebote:  

- Bewusstes Erleben von Pflanzen und Tieren mit allen Sinnen im Schulhof und Schulgarten: Die Schülerinnen und Schüler 
suchen sich eine Kostbarkeit, präsentieren sie im Stuhlkreis und legen sie in die Mitte. 

- Wir pflanzen Sonnenblumen im Schulgarten, in Pflanzkästen oder Blumentöpfen und pflegen sie bis sie blühen. 
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M 1 
Die Schöpfungsgeschichte nach 1. Mose 1,1 - 2,4 
 
Am Anfang ist es dunkel. Gott ruft: „Es werde Licht!“ 
Es wird hell. Jetzt gibt es Tag und Nacht. 
 
Gott machte den Himmel mit den Wolken  
und die Erde mit Bergen und Tälern, Flüssen und Seen. 
 
Gott machte Bäume mit Früchten und Gras, Kraut und Blumen.  
 
Gott machte die Sonne, den Mond und die Sterne. 
 
Gott machte die Fische im Wasser und die Vögel in der Luft. 
 
Gott machte alle Tiere, große und kleine. 
 
Gott machte den Menschen: den Mann und die Frau. 
Der Mann und die Frau sollen für die Tiere und Pflanzen sorgen. 
 
Gott sieht alles an, was er gemacht hat. Alles ist sehr gut! 

© Elke Theurer-Vogt 
 
 
  



 

 

45 

M2 
Die Bibel erzählt: Am Anfang schuf Gott den Himmel und die Erde. (1.Mose 1-2) 
 
Auf der Erde war es finster und leer. 
Und Gott sprach: „Es werde Licht!“ Und es wurde hell.  
Und Gott sah, dass es gut war. 
 
Gott machte den blauen Himmel. 
Und Gott sprach: „Auf der Erde soll sich das Wasser an bestimmten Orten sammeln.“ Und so trennte 
Gott das Land vom Meer. 
Und Gott sah, dass es gut war. 
 
Und Gott sprach: „Aus der Erde sollen Bäume und Blumen, Gras und Kräuter wachsen.“ 
Und Gott sah, dass es gut war. 
 
Und Gott machte die Sonne und den Mond und die Sterne, dass es Tag und die Nacht wird auf der Erde. 
Und Gott sah, dass es gut war. 
 
Gott machte die Fische im Meer und die Vögel in der Luft. 
Und Gott sah, dass es gut war. 
 
Und Gott sprach: „Auch auf dem Land sollen Tiere leben.“ 
Und er machte die vielen Tiere, die auf dem Land leben, die großen und die kleinen. 
Und Gott sah, dass es gut war. 
Und Gott sprach: „Jetzt will ich etwas schaffen, das mir gleich ist. Ich will Menschen machen.“ 
Und Gott machte den Menschen als Mann und Frau. 
Und Gott segnete sie. 
 
Zuletzt sah Gott alles an, was er geschaffen hatte.  
Und er  sah, dass es sehr gut war. 
Nun ruhte Gott aus und freute sich an seinen Werken.  

© Elke Theurer-Vogt 
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M3 
Die Bibel erzählt: Am Anfang schuf Gott den Himmel und die Erde. (ungeordnet) 
 
Und Gott sprach: „Jetzt will ich etwas schaffen, das mir gleich ist. Ich will Menschen machen.“ 
Und Gott machte den Menschen als Mann und Frau. 
Und Gott segnete sie. 
 
Gott machte den blauen Himmel. 
Und Gott sprach: „Auf der Erde soll sich das Wasser an bestimmten Orten sammeln.“ Und so trennte 
Gott das Land vom Meer. 
Und Gott sah, dass es gut war. 
 
Zuletzt sah Gott alles an, was er geschaffen hatte.  
Und er  sah, dass es sehr gut war. 
Nun ruhte Gott aus und freute sich an seinen Werken.  
 
Und Gott sprach: „Auch auf dem Land sollen Tiere leben.“ 
Und er machte die vielen Tiere, die auf dem Land leben, die großen und die kleinen. 
Und Gott sah, dass es gut war. 
 
Gott machte die Fische im Meer und die Vögel in der Luft. 
Und Gott sah, dass es gut war. 
 
Auf der Erde war es finster und leer. 
Und Gott sprach: „Es werde Licht!“ Und es wurde hell.  
Und Gott sah, dass es gut war. 
 
Und Gott machte die Sonne und den Mond und die Sterne, dass es Tag und die Nacht wird auf der Erde. 
Und Gott sah, dass es gut war. 
 
Und Gott sprach: „Aus der Erde sollen Bäume und Blumen, Gras und Kräuter wachsen.“ 
Und Gott sah, dass es gut war. 

© Elke Theurer-Vogt 
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Deine Lernstraße zur Schöpfungsgeschichte 
Gehe in die Häuser 1 – 3, wähle dir aus den Häusern 4 – 5 eines aus.  
 
Name:  
 
 

Haus 5 Wähle dir in der Bibelkiste eine Bibel aus und su-
che die Schöpfungsgeschichte, schau sie dir an und lese den Text. 
 
 

Haus 4 Mein Fantasiegarten 
Male einen wunderschönen Garten mit deinen Buntstiften. 

oder 
Schreibe eine Geschichte: In meinem Garten … 

 
 

Haus 3 Suche dir eine Partnerin/einen Partner. Als 
Naturforscher sucht ihr euch drei Gegenstände aus, betrachtet sie 
mit der Lupe und beschreibt was ihr seht.  
 
 

Haus 2 Wähle dir eine Filzdecke aus  und lege darauf  
- mit Märchenwolle ein Tier oder eine Pflanze  

oder 
- mit Legematerial ein Bild aus der Schöpfungsgeschichte, 

das dir gefällt. 
 

Haus 1 Suche dir einen Partner/eine Partnerin. Lest ab-
wechselnd den Text vor, schaut euch die Bilder an. Schneidet Bil-
der und Text aus, ordnet Bilder und Text einander zu und ordnet 
sie in die richtige Reihenfolge (unser Bild vorne hilft euch dabei).  
Klebe alles in dein Heft. 

 
 
 
© Elke Theurer-Vogt  
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